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Werſeburg
Mittwoch den 15. Juni.

x c

Bekanntmachungen.
Berordnung, betreffend die Einführung der Correſpondenzkarten.

Auf Grund des F. 57. des Geſetzes über das Poſtweſen des Norddeutſchen Bundes vom 2. November 1867 werden folgende
Beſtimmungen getroffen.

Behufs Erleichterung des brieflichen Verkehrs werden fortan Correſpondenzkarten zur Beförderung durch die Poſt zuge-
laſſen. Die Vorderſeite der Correſpondenzkarte enthält einen zur Einrückung der Adreſſe beſtimmten Vordruck.

Die Rückſeite kann in ihrer ganzen Ausdehnung zu ſchriftlichen Mittheilungen benutzt werden. Die Adreſſe und die Mittheilung
t können mit Tinte, Bleiſtift, Rothſtift oder ſonſtigem färbenden Material geſchrieben werden: nur muß die Schrift haften und deutlich

ſein. Die Mittheilungen auf der Rückſeite können auch durch Druck, Lithographie u. ſ. w. hergeſtellt werden, wobei alsdann auch ſchrift
x liche Einſchaltungen zuläſſig ſind. Der Abſender braucht ſich nicht zu nennen.
e Formulare zu den Correſpondenzkarten können bei allen Poſtanſtalten, ſowie bei den Briefträgern und Landbriefträgern bezogen

werden. Dieſe Formulare ſind bereits mit der die Gebühr für die Beförderung der Correſpondenzkarten darſtellenden Freimarke von 1 e

r Sgr., beziehungsweiſe 3 Kreuzer beklebt. Für den Stadtpoſtverkehr und für den Verkehr aus dem Orte nach dem Landbeſtellbezirke und 5
t umgekehrt werden an denjenigen Orten, wo eine geringere, als die eben bezeichnete Taxe beſteht, Formulare mit den entſprechenden

Marken des geringeren Werths beklebt zum Verkauf an das Publikum bereit gehalten.
Nur der Betrag der aufgeklebten Marken iſt bei Entnahme der Formulare zu Correſpondenzkarten zu entrichten; das Formular

b ſelbſt wird unentgeltlich geliefert. Auf Wunſch ſollen den Correſpondenten aber auch unbeklebte Formulare in Portionen von wenigſtens
r 100 Stück verabfolgt werden in dieſen Fällen wird für jedes Hundert der Selbſtkoſtenpreis von 5 Groſchen oder 18 Kreuzer berechnet.
n Die mit der Marke von 1 Groſchen beziehungsweiſe 3 Kreuzer beklebten Correſpondenzkarten werden ohne weiteren Portoanſatz
n nach allen Orten des Norddeutſchen Poſtgebiets, ferner nach den Süddeutſchen Staaten, nach Oeſterreich und Luxemburg offen befördert.
t Das Verfahren der Recommandation und der Expreßbeſtellung iſt auch auf die Correſpondenzkarten anwendbar; dagegen können Poſtvor-

n ſchüſſe auf dieſelben nicht entnommen werden. 5t Wo es im Bedürfniſſe liegen ſollte und ohne Aufwendung beſonderer Koſten geſchehen kann, wird den Abſendern namentlich 9
e bei größeren Poſtanſtalten eine Schreibgelegenheit zur Ausfüllung der Correſpondenzkarten in der Nähe der Poſtaufgabeſtellen gewährt werden. n
li Wveenn ein mit der Marke beklebtes Formular zur Correſpondenzkarte vor der Einlieferung zur Poſt beſchädigt, oder ſonſt un
n brauchbar werden ſollte, ſo wird die Poſt den Umtauſch deſſelben gegen ein unverletztes mit der entſprechenden Marke beklebtes Exemplar
iu J unentgeltlich bewirken.
ie Die vorſtehenden Beſtimmungen treten mit dem 1. Juli 1870 in Kraft.
n. Berlin den 6. Juni 1870.
m Der Kanzler des Norddeutſchen Bundes.r Graf von BismarckRachrichten für diejenigen Jreiwilligen, welche in die Anteroffſicier- Schulen zu Botsdam, JZülich, Bieberich und

Weißenfels eingeſtellt zu werden wünſchen.
1) Die Unterofficier Schulen haben die Beſtimmung, junge Leute, welche ſich dem Militairſtande widmen wollen, zu Unterofficieren

s für die Infanterie des ſtehenden Heeres heranzubilden.
h 2) Der Aufenthalt in der Unterofficier Schule dauert in der Regel drei, bei beſonderer Brauchbarkeit auch nur zwei Jahre, in welcher
m Zeit die jungen Leute gründliche militairiſche Ausbildung und Unterricht in alle Dem erhalten, was ſie befähigt, bei ſonſtiger Tüchtig-
tie keit auch die bevorzugteren Stellen des Unterofficierſtandes, als: Feldwebel 2c. zu erlangen und es ihnen ermöglicht, bei der ein
m ſtigen r im Militairverwaltungsdienſt, z. B. als Zahlmeiſter 2c., reſp. als Civil-Beamte, die Prüfungen zu den geſuchteren
r Poſten abzulegen.ß Der Unterricht umfaßt Leſen, Schreiben und Rechnen, deutſche Sprache, Anfertigung aller Arten von Dienſtſchreiben, mili

nd tairiſche Rechnungsführung, Geſchichte, Geographie Planzeichnen und Geſang.
h Die gymnaſtiſchen Uebungen beſtehen in Turnen, Voltigiren, Bajonettfechten und Schwimmen.
m 3) Der Aufenthalt in der UnterofficierSchule an und für ſich giebt den jungen Leuten keinen Anſpruch auf die Beförderung zum Unter
in officier. Solche hängt lediglich von der guten Führung, dem bewieſenen Eifer und der erlangten Dienſtkenntniß des Einzelnen ab.
is Die vorzüglichſten Freiwilligen werden bereits als Unterofficiere den reſp. Truppentheilen überwieſen.
id 4) Jn Bezug auf die Vertheilung der ausſcheidenden jungen Leute an die reſp. Truppentheile muß ſelbſtverſtändlich die Rückſicht auf
h das Bedürfniß in der Armee vornehmlich maßgebend ſein. Es ſollen aber alle billigen Wünſche in Betreff der Ueberweiſung
n zu einem beſtimmten Truppentheil nach Möglichkeit berückſichtigt und namentlich die aus Weſtphalen, der Rheinprovinz, ſowie aus
uß den Provinzen Hannover, HeſſenNaſſau und SchleswigHolſtein gebürtigen Freiwilligen im Allgemeinen den heimathlichen Regimen-
id tern zugewieſen werden.

5) Die den Unterofficier Schulen angehörigen jungen Leute ſtehen unter den militairiſchen Geſetzen, wie alle anderen Soldaten des Heeres.
18 Sie werden nach ihrem Eintreffen bei der Unterofficier Schule auf die Kriegsartikel verpflichtet.
es 6) Der in die Unterofficier Schule Cinzuſtellende muß wenigſtens 17 Jahre alt ſein, darf aber das 20. Jahr noch nicht vollendet haben.
le 7) Der Einzuſtellende muß mindeſtens 5 Fuß 1 Zoll groß, vollkommen geſund und frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehm-
ſo baren Anlagen zu chroniſchen Krankheiten ſein, auch nach Maßgabe ſeines Alters ſo kräftig und geſund erſcheinen, daß er die be-
ht gründete Ausſicht gewährt, bis zum Ablauf ſeiner Dienſtzeit in der Unterofſicier-Schule vollkommen felddienſtbrauchbar zu werden.

8) Er muß ſich bis dahin tadellos geführt haben.
9) Er muß leſerlich und ziemlich richtig ſchreiben, ohne Anſtoß leſen und die vier Species rechnen können.
10) Er muß ſich bei ſeiner Ankunft in Potsdam, reſp. Jülich, Bieberich und Weißenfels dazu verpflichten, außer der geſetzlichen drei

jährigen Dienſtzeit, für jedes Jahr des Aufenthalts in der Unterofficier Schule zwei Jahre im ſtehenden Heere zu dienen. Auf
dieſe beſondere Dienſtverpflichtung kommt jedoch die Dienſtzeit in der UnterofficierSchule in Anrechnung. Es würde ſich demnach bei-
ſpielsweiſe die Dienſtverpflichtung eines Freiwilligen, der wegen beſonders guter Führung und Ausbildung ſchon nach zweijährigem
Aufenthalt in der UnterofficierSchule einem Truppentheil überwieſen wird, wie folgt geſtalten drei Jahre geſetzliche Dienſtverpflichtung,



in der UnterofficierSchule im Ganzen fünf Jahre.
Bei ſpäteren Verſorgungen wird ihm die in der UnterofficierSchule zurückgelegte Dienſtzeit angerechnet.
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dazu vier Jahre für den zweijährigen Aufenthalt in der Unterofficier Schule, mithin nach Abrechnung der zweijährigen Dienſte

11) Er muß mit ausreichendem Schuhzeug und 2 Hemden verſehen ſein ingleichen mit 2 Thalern, um ſich nach ſeiner Ankunft in der
Unterofficier Schule die nöthigen Utenſilien zur Reinigung der Armatur und Bekleidung beſchaffen zu können.

12) Behufs Aufnahme in eine der Unterofficier Schulen hat ſich der Betreffende perſönlich bei dem Landwehr Bezirks Commando ſeiner
eimath oder dem Commandeur der Unterofficier Schule in Potsdam, reſp. in Jülich, Bieberich und Weißenfels zu melden. G

ſind dabei folgende Papiere zur Stelle zu bringen
a) der Taufſchein,

c

b) Führungsatteſte ſeiner Ortsobrigkeit und ſeines Lehr oder Brodherrn, ß
die Zuſtimmung ſeines Vaters oder Vormundes zum Eintritt in die UnterofficierSchule, beglaubigt durch die Ortsbehörde.

Dieſelbe kann auch durch-die mündliche protocollariſche Erklärung dieſer Perſonen beim LandwehrBezirks Commando, reſp. hei
dem Commandeur der betreffenden UnterofficierSchule erſetzt werden, und erfolgt ſodann eine Prüfung im Leſen, Schreiben und Reqh-
nen ſowie die ärztliche Unterſuchung.

13) Sind Prüfung und Unterſuchung günſtig ausgefallen, ſo hat der Freiwillige einer baldigen vorläufigen Benachrichtigung über An-
nahme oder Nichtannahme entgegen zu ſehen. Die definitive Entſcheidung, reſp. Einberufung erfolgt bis Mitte Auguſt jeden Jahres.

14) Die Einſtellung von Freiwilligen in die UnterofficierSchulen findet in der Regel jährlich einmal und zwar im Monat October ſtatt.
Wer jedoch wegen Vollzähligkeit zu dieſem Termine nicht aufgenommen werden konnte, darf hoffen, bei entſtehenden Vacanzen

bis Ende des Jahres, andernfalls im nächſten October beſtimmt eingeſtellt zu werden, vorausgeſetzt, daß derſelbe dann noqh
allen Aufnahme Bedingungen genügt. Eines wiederholten Nachweiſes der Qualification bedarf es jedoch nicht.

15) Bei der ad 12. gedachten Anmeldung hat der Freiwillige gleichzeitig anzugeben, ob derſelbe in Potsdam, Jülich, Bieberich oder Weißen-
fels eingeſtellt zu werden wünſcht, welcher Wunſch bei der Vertheilung an die vier Unterofficier Schulen möglichſt berückſichtigt wer
den wird.

16) Die Freiwilligen ſind verpflichtet, ihre Anmeldung ſofort zurückzuziehen, wenn ſie den Wunſch, eingeſtellt zu werden aufgeben.
Berlin, den 14. April 1870.

Kriegs-Miniſterium.
n e ehe von Roon.

Die ſämmtlichen Ortsbehörden des Kreiſes werden hierdurch W laht. mir unfehlbar bis zum
6. Juli d. J.

die durch Todesfälle, Wohnungswechſel 2c. im II. Quartale vorgekommenen Veränderungen bei den als zum Geſchworenendienſt geeignet
bezeichneten Perſonen anzuzeigen.

Der Einreichung von Vacat Anzeigen bedarf es nicht, jedoch verfallen diejenigen Ortsrichter in Ordnungsſtrafe, welche die recht
zeitige Anzeige einer vorgekommenen Veränderung unterlaſſen.

Merſeburg, den 10. Juni 1870.
Der Königliche Landrath

Weidlich.
Nächſten Donnerstag den 16. d. M. beginnen die Schießübun-
gen der hieſigen Escadrons zu Pferde auf den Militair Schießſtän-
den hinter dem Bürgergarten und am Gotthardtsteiche. Zur Ver-
meidung von Unglücksfällen warnen wir das Publikum dringend,
ſich während des Schießens den Schießſtänden zu nähern, und na-
mentlich das in der Schußlinie liegende Terrain zu betreten.

Merſeburg, den 13. Juni 1870.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Der Concurs des hieſigen Kaufmanns Karl Julius Lühr iſt

durch Ausſchüttung der Maſſe beendigt.
Merſeburg den 28. Mai 1870.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.
Jn dem Concurſe über das Vermögen des Photographen Frie-

drich Wilhelm Franke zu Merſeburg iſt zur Anmeldung der For-
derungen der Concursgläubiger noch eine zweite Friſt bis zum 6.
Juli e. einſchließlich feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche
ihre Anſprüche noch nicht angemeldet haben werden aufgefordert,
dieſelben ſie mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchrift-
lich oder zu Protocoll anzumelden,

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit vom 31., Mai e.
bis zum Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt auf

den 8. Juli e., Mittags 12 Ahr,
vor dem Commiſſar Herrn Kreisrichter Förtſch, im Terminszimmer
Nr. 3., anberaumt, und werden zum Erſcheinen in dieſem Termine
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forderungen
innerhalb einer der Friſten angemeldet haben.

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine Abſchrift
derſelben und ihrer Anlagen beizufügen.

Jeder Gläubiger, welcher nicht in ünſerm Amtsbezirke ſeinen
Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen am
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns berechtigten aus-
wärtigen Bevollmächtigten beſtellen und zu den Acten anzeigen.
Denjenigen welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die
Rechtsanwälte Wetzel, Vitz, Wölfel hier, die Juſtizräthe Hunger
hier und Herrfurth in Wehlitz, ſowie der Rechtsanwalt Sickel in
Lützen zu Sachwaltern vorgeſchlagen.

Merſeburg den 31. Mai 1870.
Königlich Preuß. Kreisgericht, J. Abtheilung.

Verkauf von Gütern.
Ein Oekonomiegut mit großen ſchönen Gebäuden, vollſtändigem

lebenden und todten Jnventar, romantiſch gelegen Forderung
38000 Thlr.

Desgl. eins mit 49 Acker, Gebände neu und maſſiv mit ge-
wölbten Ställen, Forderung 18000 Thlr. Anzahlung nach Ueber-
einkunft. Näheres ertheilt T. Kurze in Zwenkau.

Auction in Merſeburg. Sonnabend den 18. d. M.
von Vormittags 9 Ahr an, ſollen im hieſigen Rathskeller
ſaale Sophas, div. Tiſche, Stühle, Kommoden, Bettſtellen, Schränke,
1 Stutzuhr, Federbetten, 1 Partie Makulatur und 1 Partie div.
Porzellan meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 13. Juni 1870.
Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Feld u. Hrundſlücks- Verkauf.
Die nachſtehenden den Bohleſchen Erben in Milzau Nr. 11,

bei Lauchſtädt gehörigen Grundſtücke, als:
1) das Nachbargut an Haus Hof, Ställen und Garten e.,
2) 4 Mrg. 29 QRuth., Planſtück 18 a. u. b.7 rund 494, u. p. Der re 147 29 a. u. b.8 131 45. Milzauer Flur.43 l 45. der Karte in Biſchdorfer

Ta. 35 Mrg. 67 Muth Flur,ſollen
Montag den 27. Juni e., Vormittags 8 Ahr,

in der Schenke daſelbſt im Einzelnen oder Ganzen öffentlich gegen
e Anzahlung bis 3. Juli e. verkauft werden. Reſtzahlung, ſowie
Uebergabe am 1. October e.

NB. Außer dem Ackerbau wird beſonders noch auf anzulegende
Sandgruben e. aufmerkſam gemacht.

Die Vohle'“ſchen Erben.
Freiwilliger Hausverkauf. Jn hieſiger Burgſtraße

iſt ein in ganz gutem Bauzuſtande befindliches Wohnhaus mit
n Laden, Hof und ſonſtigem Zubehör mit 1 2000 Thlr.

nzahlung billig zu verkaufen durch den Kr. Auct. Comm. Rind
fleiſch hier.

Ein Rüſtwagen, eine halbverdeckte Chaiſe, beide ein und zwei-
ſpännig zu fahren, ein vollſtändiger Ackerpflug, alles in gutem Zu
ſtande, ſind zu verkaufen bei

G. Schimpf, Sand Nr. 628.
Merſeburg, den 9. Juni 1870.

Gras- Verpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung der Atzendorfer Gemeindewieſen

ſoll Sonnabend den 18. d. M., Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe
daſelbſt gegen gleich baare Zahlung verpachtet werden.

es Der Ortsvorſtand.
Die Grasnutzung im kleinen Niſchgarten iſt ſofort zu

verpachten Näheres ebendaſelbſt.
Die zum Rittergute Kriegsdorf gehörige Nutzung der Süßkirſchen ſoll

Freitag den 17. Juni, Nachmittags 2 Ahr,
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſtbietend verpachtet s
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Gras Verpachtung und Holz-Auetion in der
Clauſe vor Merſeburg. Donnerstag den 16. d.
Rachmittags 2 Ahr, ſoll in der Clauſe vor Merſeburg die
ſehr ſchöne Grasnutzung von 10 12 Mgn. Garten in einzelnen
Farzellen von 1 Morgen und ſogleich darauf eine ſehr große
Partie Holzwellen, Wurzelſtöcke, Reisholz und 13 Stück ſtarke

Eſchen Klötze meiſtbietend gegen fofortige Baarzahlung verſtei
ert werden.

Merſeburg den 8. Juni 1870.
Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

O bſt V erp ach tun g.
Die diesjährige Obſtnutzung des Ritterguts Schkopau ſoll

Montag den 20. Juni d. J., Mittags 12 Ahr,
im Gaſthofe zu Schkopau öffentlich an die Meiſtbietenden verpachtet
werden.

Die Hälfte des Steigerpreiſes iſt nach erfolgtem Zuſchlage ſo

fort baar anzueble nKirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige, den Gemeinden Groß und Kleingöhren ge-

hörige Kirſchnutzung ſoll Sonnabend den 25. Juni d. J., Nachmit-
tags 3 Uhr, in der Schenke zu Kleingöhren meiſtbietend verpachtet
werden.

Groß und Kleingöhren den 10. Juni 1870.
Die Ortsrichter daſelbſt.

Kirſchen- Verpachtung.
Der diesjährige Süß und Sauerkirſchen-Anhang der Commun

Kleinkayna an der Merſeburg Naumburger Straße ſoll Sonnabend
den 18. Juni c., Nachmittags 3 Uhr, in der Meiſel'ſchen Schenke
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verpachtet werden.

Der Ortsrichter Tünſchel.
Kirſchen- Verpachtung im hieſ. Thiergarten.
Donnerstag den 16. d. M., Vormittags 9 Ahr,

ſoll die diesjährige Kirſchnutzung im hieſigen Thiergarten meiſt-
bietend gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 9. Juni 1870.
Nindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Backhaus- Verpachtung.
Das der Gemeinde Niederclobicau gehörige Backhaus, welches

den 1. October d. J. pachtlos wird, ſoll für die nächſten 3 Jahre
vom 1. October d. J. ab öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

D2zZJ

Hierzu ſtehet Termin auf
Donnerstag den 23. Juni, Nachmittags 2 Ahr,

in der Schenke bei G. Lange hierſelbſt an, zu welchem Pachtluſtige
hierzu eingeladen werden.

Die Bedingungen werden vor dem Termine bekannt gemacht.
Niederclobicau, den 10. Juni 1870.

Die Ortsbehörde.
Anzeige. Auszuleihen ſind gegen gute Feldgrundſtücks-

hypothek ſofort Kapitalien von 100, 300, 800, 1000, 2000
bis 20,000 Thlr. durch den Kr. Auet. Comm. Rindfleiſch
in Merſeburg.

Oberbreiteſtraße A87. wird ein Logis von 2 Stuben,
1 Schlaf und mehreren anderen Kammern, Mitbenutzung des Waſch
hauſes nebſt allem übrigen Zubehör vom 1. October e. ab beziehbar.
Auch iſt ein möblirtes Logis billig zn vermiethen und zu jeder Zeit
zu beziehen.

Eine freundliche Wohnung von mehreren Stuben, Kammern,
Küche und Zubehör iſt jetzt zu vermiethen und zu Michaelis zu be
ziehen auch wird daſelbſt im Hofe eins zu Michaelis beziehbar.

Gotthardtsſtraße 144. F. A. Voigt.
Logis-Vermiethung. Jm Fabrik. Rauſch früher

Blüthnerſchen Hauſe in hieſ. Unteraltenburg am Ritter
iſt noch eine ſehr freundliche Famil. Wohnung von 4 Stuben
mit 4 Kammern und allem Zubehör in der I. Etage im Gan-
d oder getheilt ſofort zu vermiethen durch den Kr. Auct. Comm.

indfleiſch hier.
ne
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„Neumarkt 946. iſt ein Logis zu vermiethen und zum 1.

Juli oder zu Michaelis zu beziehen.

Markt Nr. 76. iſt die dritte Etage zu vermiethen und
zum 1. October zu beziehen. ne
Ein Familien Logis, für einen Fuhrmann paſſend, in zwei
Stuben, Küche und Zubehör nebſt Pferdeſtall beſtehend, iſt von jetzt
ab zu vermiethen und 1. October zu beziehen.

Elfeldt, Unteraltenburg Nr. 715.
ne

Electromotorische Zahnhalsbänder,
um das Zahnen der Kinder ſicher zu erleichtern,

von Albin Zell in Aue
empfiehlt à Stück zu 15 Sgr. Guſtav Lots.
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Die erſten neuen Jsländer Fettheringe ſind angekommen,
Emmenthaler Schweizer Käſe,
Limburger Sahnenkäſe,
ſehr große Türkiſche Pflaumen

Gottfried Hädrich
an der Stadtkirche.

Liebig's
Steppenmilch (Kumys)

S heilt S
Bruſt u. Lungenleiden

jeder Art,
wird von den berühmteſten Aerzten als ein ausgezeichnetes
Heilmittel gegen Lungen und Kehlkopf- Krankheiten (Tuber-
culoſe, Bronchial-Katarrhe u. ſ. w.) empfohlen und ver-
ordnet. Dr. Weil Verfaſſer der diät. Krankenpflege)
ſagt u. A.

„Mit der Liebig 'ſchen Steppenmilch habe ich in
„meiner Praxis ſehr günſtige Erfolge erzielt, und
„halte ich es für meine Pflicht, meine Herren Col-
„legen behufs Anſtellung von Verſuchen bei Bruſt-
„und Lungenleiden auf dieſes vorzügliche Präparat
„aufmerkſam zu machen u. ſ. w. u. ſ. w.“

Uebereinſtimmend mit Dr. Weil ſprechen ſich auch an
dere Berliner Aerzte aus.

Liebig's Steppenmilch wird ferner verordnet vom Geh.
Medizinalrath Profeſſor Dr. Mitſcherlich, Sanitätsrath
Dr. Mankiewicz, Sanitätsrath Dr. Richter, Dr.
Broelemann, Dr. Fonk 2c., und liegt ſchon darin die
Bürgſchaft für den Werth dieſes außerordentlichen Heilmittels.

pr. FI. I5 Sgr. nebst Gebrauchsanweisung.
mm Das Präparat trägt, wenn echt, das Siegel „von m

m Liebig's General Depot“
Jn Kiſten à 4 12 Flaſchen zu beziehen durch

Das General-Depot von
Liebig's Steppenmilch (Kumys),

Berlin, Teltowerfſtr. 55c.
W

ß Leipziger
Hetreide-Kümmel-Liqueur.

Dieſer aus reinem Getreide-Samen und Kornbranntwein
deſtillirte Liqueur verdient durch die vorzügliche Wirkung nach dem
Genuſſe fetter unverdaulicher Speiſen 2c. und durch ſeinen Wohlge-
ſchmack wie Billigkeit die größte Beachtung und iſt auf Reiſen,
Jagden, wie als Hausgetränk beſtens zu empfehlen.

BRBernhard Voigt in Leipzig.
Lager hiervon halten

Herr Carl Teichmann in Merſeburg.
Guſtav Elbe do.Herrmann Walbe- do.

e Lilionese, das einzig bewährte Schönheits S
S nittel findet täglich noch mehr Anerkennung S

Je Alle Falten und Hautunreinigkeiten verſchwinden S

burg zu beziehen. z
Grabcdenkaimäler
in größter Auswahl auf Lager und empfehle dieſelben zu nachſtehen-
den Preiſen:

Marmorkreuze zum Liegen oder mit Sockel 14 bis 20 Thlr.,
Marwmorplatten, oval (Ellipſe) inel. Tragſtein 14 bis 20 Thlr.,

geſchweifte 18 bis 25 Thlr.,
glatte 42 bis 6 Thlr.,

Kiſſenſteine in Mormor 9 bis 24 Thlr.,
in Sandſtein 3 bis 12 Thlr.,

in ſchwarzem Granit, ſchleſſiſchem und weißem carrariſchen Marmor.
Beſonders ſind auch noch mit Auswahl vorräthig in Sand-

ſtein verſchiedene Poſtamente, Kreuze u. ſ. w.
Vorſtehende Preiſe verſtehen ſich inel. Jnſchrift fertig hergeſtellt.
Grabeinfaſſungen pr. Cbf. 10 bis 172 Sgr.

J. Lehmann am Gotthardtsteich.
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in das Haus des Reſtaurateurs H

Bedienung und ſolide Preisſtellungen demſelben gerecht zu werden.
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h e renDem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum die ergebene Mittheilung, daß ich mein

PoſamenkirwaarenHeſchäft
errn Lautze, Burgſtraße Nr. 288.,

verlegt habe. Für das mir in meinem früheren Verkaufs Lokale in ſo reichem Maaße erwieſene Vertrauen beſtens dankend, bitte ich,
daſſelbe auch auf das jetzige Verkaufs Lokal gütigſt übertragen zu wollen. Ich werde mir die größte Mühe geben, durch ſtets ſtreng reeſſe

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Moritz Huth, Burgſtraße Nr. 288.

Die Lairitzſche Waldwoll- Gichtwatte, das Oel, die Anterkleider,
beſonders aber der Extract zur Selbſtbereitung der ſo überaus heilſamen

Kiefernadel-Bäderwerden allen an Gicht und Rheumatismus Leidenden hierdurch wiederholt angelegentlich empfohlen.
Der Alleinverkauf für Merſeburg befindet ſich bei Moritez Seydel.

IHandiungs nmeeige.Die Rönigl. conceſſionirte Fabrik
künstlicher

Selterser- u. Socda-Wasser
Heinr. Schultze jun., Entenplan 153.,
hält ihre Fabrikate in anerkannt guter kräftigſter Qualität bei
täglich wiederholt friſcher Füllung hiermit beſtens empfohlen.

Den Herren Wiederverkäufern, Hoteliers und Reſtaurateuren
billigſte Preiſe. Hochachtungsvoll

Heinr. Schultze jun.

natürſ. MineralBrunnen
habe ich zunächſt die gangbarſten Sorten in ganz friſcher Jung-
Füllung bezogen, werde aber auch für ſofortige Anſchaffung
eines jeden verlangten Brunnens gehörige Sorge tragen.

Preiſe ſind büllIigst geſtellt und in meinem Geſchäftslokale

einzuſehen. Heinr. Schultze jum.
Bies? ies? Miüe!

iſt zu jeder Tageszeit und in jedem Quantum (3 Pfd. für 1 Sgr.)

zu haben bei Heinr. Schultze jum.,Mineralwaſſerfabrik.

Fleiſchextract aus La Plata,
bereitet durch die

Herren A. Benötes G Co.
in Buenos Ayres

halte ſtets auf Lager und empfehle:

I Pfd. Pfd. Pfd. I Pfd.à 85 Sgr., 45 Sgr., 25 Sgr., 13 Sgr.
Heinr. Schultze junm.

Der Königl. Sächſ. Hof-Capellmeiſter Herr
Julius Rietz ſagt über die drei ſchönen Wal-
zer: „Frühlingsreigen“ von Julius Lammers

„Burſchentänze“ von Johannes Schondorf
„Jugendträume“ (Preiscompofſition) von O.

Hübner-Trams: Dieſe Stücke zeichnen ſich
durch friſche, pikante und melodiöſe Erfindung
ſehr vortheilhaft aus, dabei iſt ihnen eine ge-
wiſſe noble Haltung nachzurühmen, ſowie auch
auf leichte, elaviergemäße Spielbarkeit Bedacht
enommen iſt. Preis pro Opus (A Vogen
ark) nur I2 Sgr. Zu beziehen von Robert

Apitzſch in Leipzig und durch alle Buch und
Muſikalienhandlungen.

Kiopfestöckchen und Klopfehämmer mit
Gußſtahl verſtählt unter Garantie, ſowie Sensenhämmer-
chen und Riämnge empfiehlt zu billigen Preiſen

Th. Nell, Zeugſchmied,
Votthardtsſtraße

Nähmaſchinenzwirn in allen Sorten, Eiſengarne,

Man biete dem Glücke die Hand!
C

im günstigen Falle als höchsten Gewinn bietet die
nmenueste grosse Geld Verloosungy, welche
von hoher Landes Regierung genehmigt und
garantirt ist.

Es weräen nur Gewinne gezogen und zwar plan-
gemäss kommen im Laufe von wenigen Monaten
26.900 Gewinne zur sicheren Enotscheidung,
darunter befinden sich Haupttreffer von eventuell
Thaler 100.000, 60,000, 40, 000, 20.,000.
15,000. 12,000, 2 mal 10,009., 2 mal 8000,
5mal 6000., 5wal 5000, 11 mal 4000, 55 mal
2000. 154 mal 1000 260 mal 400., 330 mal
200.,. 13600 à 47 etc.

Die nächste zweite Gewinnziehung dieser grossen
vom Staate garantirten Geld Verloosung ist amtlich
festgestellt und findet

schon am 4. und 5. Juli 1870 statt
und kosten hierzu viertel Original-Loose nur Thlr.
I gegen Einsendung, Posteinzahlung oder Nachnahme
des Betrages.

Alle Aufträge werden sofort mit der grössten Sorg-
falt ausgeführt und erhält Jedermann von uns die mit
dem Staatswappen versehene Original --Loose selbst
in Händen

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-
lichen Pläne gratis beigefügt und nach jeder Ziehung
senden wir unseren Interessenten unaufgefordert amt-
liche Listen.

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt stets prompt
unter Staats Garantie und kann durch directe Tusen-
dungen oder auf Verlangen der Interessenten durch
unsere Verbindungen an allen grösseren Plätzen
Deutschlands veranlasst werden.

Unser Dehbit ist stets vom Glücke begünstigt und
hatten wir erst vor Kurzem wiederum unter vielen an-
deren bedeutenden Gewinnen 3 Mal die ersten Haupt-
treffoer in 5 Ziehungen laut officiellon Beweisen erlangt
und unseren Interessenten selbst ausbezahlt.

Voraussichtlich kann bei einem solchen auf der
solidestem RBasis gegründeten Unternehmen
überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Bestimmt-
heit gerechnet werden man beliebe daher schon der
nahen Ziehung halber alle Aufträge bal-
digst direct zu richten an

S. Steindecker u. Comp.,
Bank und Wechſel Geſchäft in Hamburg.

Ein und Verkauf aller Arten Staatsobligationen,
Eisenbahn -Actien und Anlehensloose.

P. S. Wir danken hierdurch für das uns seither ge-
schenkte Vertrauen und indem wir zur Be-
theiligung an der neuen Verloosung einladen,
werden wir uns auch fernerhin bestreben,
durch stets prompte reelle Bedienung die volle
Zufriedenheit unserer geehrten Interessenten

zu erlangen. D. O.
Einem geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mich

Strickgärne, baumwollene Unterhoſen und Blouſen hier als Schuhmacher für Herren und Damen etablirt habe, und
bitte bei vorkommendem Bedarf um gütige Beachtung indem ich
meinen werthen Kunden bei annehmbaren Preiſen die reellſte Bedie

nung zuſichere. Auguſt Dies, Schuhmacher,
wohnhaft in der Preußergaſſe Nr. 67.

für Kinder empfiehlt zu billigen Preiſen
Wilhelm Wolf,

früher C. A. Engelhardt.
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Portlant- Cement und Giyps empfiehlt

R. Bergmann am Markte.
Ein Handwagen ſteht daſelbſt wegen Mangel an Raum zu

verkaufen.
Eine möblirte Stube mit Kammer iſt an einen Herrn für den

Preis zu 3 Thlr. pro Monat zu vermiethen.
R. Bergmann am Markte.

reisgekrönt in Paris 1867.W n uSüdd. W. Preis ö. W.FI. 5 fl. 50 kr. Fl. 5 fl. 60 kr.i FI. 1 fl. A5 kr. FI. I Thir. FI. 1 fl. 80 kr.
FI. 54 kr. Fl. 45 Sgr. Fl. 90 kr.Probeſl. 23 kr. Prohbelfſl. 3 Sgr. Probelſl. 50 kr.

Weisser Brust-Syrup
von G. A. W. NMayer in Breslau.

Unübertreffliches Hausmittel gegen veralteten Huſten,
langjährige Heiſerkeit, Verſchleimung, Keuchhuſten,
Katarrhe und Entzündung des Kehlkopfes und
der Luftröhre, acuten und chroniſchen Bruſt und
Lungenkatarrh, Bluthuſten, Blutſpeien und Aſthma.

Seit r Jahrenlitt ich an dem fürchterlichſten Huſten und
Bruſtleiden, wovon mich von den vielen dagegen
angewandten Mitteln keines befreien konnte. Auf Empfeh-
lung kaufte ich in Dresden einige Flaſchen des berühm-
ten G. A. W. Mayer'ſchen Bruſt-Syrup aus
Breslau, welcher mich zu meinem größten Erſtaunen
in kurzer Zeit wieder herſtellte und empfehle ich daher
nur den G. A. W. Mayerſchen Bruſt Syrup.

Niederbobritz bei Freiberg (Sachſen) April 1869.
Gottfried Müller, Brettſchneider.

Vor Falſchung und Nachahmung geſichert durch Schutz-
marke K. K. Patent v. 7. December 1858 Z. 130/645.

Verkaufsſtelle in Merſeburg bei G. Lots.

Proeuss. Preis
U PI. 2 Thlr.

Saison AprilEisſchränke, Gartenmöbel, Gartenſpritzen, Gar
tenleuchter, Butterkühler, Eismaſchinen, Eisformen,
Drahtſpeiſeglocken, Einmachebüchſen empfiehlt in großer
Auswahl

Leipzig. M clhelm MHertltein,
Grimm. Straße 12, Magazin für Wirthſchaftsgegenſtände.

Mit dieſem aus-
gezeichneten Mittel
wird man ſicher
von dieſer Plage
befreit alle Wan-
zen hören auf; ga-
rantirt. Echt nur
bei Guſt. Lots
in Merſeburg.

garantirt

heren PrfolgD
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Glasflaschen zu Bier, Wein Liqueur und Mineralwaſſer, billig und gut,

bei F. W. Stolze Co. in Erfurt.
G. Prange, Panke& Wechſelgeſchäft,

Weissenfels, Markt Nr. 212.,

Ein- Verkauf aver Gattungen
in- und ausländischer

Staatspapiere, Obliga-
lionen, Actien Loose.

L u schnellste Bedienung.
ne

Fettes Schweinefleiſch iſt nächſten
Sonnabend zu haben.

Traut mann. Kloſterweinberg.

Das jeden Wochentag erſcheinende

Weissenfelser Kreisblatt
verſpricht bei ſeiner großen Verbreitung

allen Jnſeraten
den ſicherſten und beſten Erfolg.

Abonnementspreis: 15 Sgr. pro Quartal.
Jnſertionspreis: 9 Pf pro Spaltzeile.

Bekanntmachamg.
Bei dem unterzeichneten Directorium der Lebens Verſicherungs-

Geſellſchaft zu Leipzig iſt der Verluſt des von erwähnter Geſellſchaft
unterm 9. Mai 1863 auf das Leben der Frau Auguſte Amalie Ca-
roline verw. Gothe geb. Händler in Merſeburg unter Nr. 13064.
ausgeſtellten Verſicherungsſcheins angezeigt und auf deſſen Morti
fieation angetragen worden.

Jn Gemäßheit des unterm 23. April 1868 beſtätigten Nachtrags
zu S 34. der Statuten machen wir hiermit bekannt, daß dieſer Ver-
ſicherungsſchein als nichtig betrachtet und an deſſen Stelle ein Dup-
licat ertheilt werden wird, wenn binnen Jahresfriſt vom untenge-
ſetzten Tage an ein Berechtigter bei unterzeichnetem Directorium ſich
nicht angemeldet haben ſollte.

Leipzig den 16. December 1869.
Das Direetorium der Lebensverſicherungs- Geſellſchaft

w.

Kummer.
Chüringiſch-Sächſiſcher Heſchichts- undAlterthums- veh

Der Thüringiſch Sächſiſche Geſchichts- und Alterthums Verein
zu Halle a. d. S. hält Mittwoch den 15. Juni ſeine diesjährige
Wanderverſammlung zu Merſeburg. Die Theilnehmer verſam-
meln ſich vor 3 Uhr im dortigen Caſino zu einer Beſichtigung des
Domes. Nach derſelben etwa gegen 5. Uhr nehmen die Verhand
lungen gleichfalls im Lokal des Caſinos ihren Anfang.

Die Mitglieder des Vereins, ſowie alle Freunde vaterländiſcher
Geſchichte werden zu dieſer Verſammlung hierdurch ergebenſt einge
laden. Nichtmitglieder erhalten Gelegenheit, ihren Beitritt zum Ver
ein zu erklären.

Halle a. d. S., den 6. Juni 1870.
Das Präſidium.

J. V.: Prof. Dr. Dümmler, Vicepräſident.
Dr. Opel, Oberlehrer.

Fortbildungsſchule.
Unter Bezugnahme auf das am 9. Mai publicirte Ortsſta-

tut über den Beſuch der hieſigen Fortbildungsſchule
machen wir hiermit bekannt, daß Sonntag den 18. Juni,
früh 10 Uhr, im Lokale der 2. Bürgerſchule die
Aufnahme der neuen Schüler der Fortbildungsſchule
ſtattfinden wird.

Der Vorſtand der Fortbildungsſchule.
Landwirthſchaftlicher Kreis Verein

Merſeburg.
Die verehrlichen Mitglieder unſeres Vereins werden hierdurch

vorläufig ergebenſt benachrichtigt, daß wir das in der letzten Ver
eins Verſammlung beſchloſſene Feſt in Lauchſtädt auf

Mittwoch den 22. d. M., Nachm. A Uhr,
veranſtaltet haben.

Das Circular iſt bereits in Umlauf geſetzt.
Merſeburg, den 13. Juni 1870.

Der Vorſtand.
Jordan.

Merſeburger Landwehr- Verein
T 7Sonnabend den I8. d. M., Abends S Uhr, außer-

ordentliche Verſammlung des Vereins auf der Funken-
burg. Zur Verhandlung kommt:

Die Feier der Schlacht von Königgrätz.
Einladung zur Fahnweihe in Keuſchberg.

e Das Direetorium.Die Herren Stadt und Landmeiſter der Merſeburger Schmiede-
Jnnung werden gebeten, ſich Sonntag den 19. Juni, Nachmittags
2 Uhr, einfinden zu wollen, bei

C. König, Obermeiſter.

Tivolikheater auf derFunkenburg.
Donnerstag den 16. Juni. Zum t. Male: Personal-Acten,

oder: Min alter Kanzelist, Luſtſpiel in 2 Acten
von Charles L'Egru; hierauf: 7 Mädchen in UVUni-
formn, Vaudeville-Poſſe in 1 Act von L. Angely.
Das UVUrbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5
Acten von Carl Gutzkow.

Freitag.
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Riſchgarten. Brachvogels Narziß ging vor einiger Zeit hier in Scene und

Mittwoch den 15. Juni drittes Abonnement Concert.
Anfang Abends 7 Uhr. C. Schütz,Stabstrompeter.

Hierdurch erlaube ich mir anzuzeigen daß am Mittwoch
den 15. Abends im Bürgergarten ein großes Feuerwerk ſtatt-
findet und bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Bleier.

Bekanntmachung.
Dem reſp. Publikum zur Nachricht, daß die zwiſchen Klein

und Groß Corbetha befindliche, in Reparatur begriffen geweſene
Wagenfähre nunmehr wieder dem öffentlichen Verkehr
übergeben iſt und empfehlen die Benutzung derſelben aufs Ange-

legentlichſte. Die m tenauſſe.
Der Unterzeichnete ſucht einen ge-
wandten mit guten Zeugniſſen verſehenen
Bedienten. Bewerber können ſich jeder
Zeit melden.

St. Ulrich bei Mücheln, den 8. Juni 1870.

v. FeldEin an Ordnung und Thätigkeit gewöhntes, dabei an-
ſtändiges Dienſtmädchen wird zum 1. Juli d. J. aufs Land gegen
guten Lohn geſucht.

Näheres bei Herrn Kaufmann Zahn in Merſeburg Brühl 356.
Ein zuverläſſiges Mädchen welches gern mit Kindern umgeht,

findet zum 1. Juli Dienſt bei Frau Vehrenz,
Oberbreiteſtr. 488.

Eine Aufwartung in den Frühſtunden wird geſucht. Zu er-
fragen in der Expedition d. Bl.

Sechs Malergehülfen, gute Arbeiter, ſucht zum ſofortigen An-
tritt. (Lohn 5-—6 Thlr. pro Woche.)

Weißenfels den 7. Juni 1870. Carl Ruck.
Jnſpector-Geſuch.

Zur Bewirthſchaftung eines größeren Gutes wird ein er
fahrener Jnſpector geſucht durch die landwirthſchaftl. Agen-
tur Berlin, Friedrichſtr. 20.

Ein gewandter Zuſchneider für eine Cartonage- Fabrik
findet ſofort eine dauernde Stelle. Anmeldungen sub K. Z. 776.
befördert die Annoneen- Expedition von Haasenstein
K Vogler in Hamburg.
Eine graue Decke mit blauer Kante iſt verloren gegangen der
ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen Belohnung abzugeben

Oelgrube 309.
Um baldige Repetition der Poſſe „Namenlos“ wird die
Theater Direction hiermit freundlichſt gebeten.

M. H. J V.Beſcheidene Anfrage.
Wann wird der Landtags Abgeordnete Herr Wölfel ſeinen

Wählern über die abgelaufene Landtags Seſſion den verſprochenen
und erwünſchten Bericht erſtatten?

Einer für Viele.
Die Entbindung meiner Frau Anna geb. Exius von einem

geſunden Söhnchen zeigt hiermit ergebenſt an
Merſebnrg, den 12. Juni 1870. C. Schortmann.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die hinterl. Tochter des Schmiedemſtrs. Weitzmann,

75 J. alt, am Schlage,
Stadt. Geboren: dem Handarb. Wieſemann ein Sohn. Getrauet:

der Bürger und Klempnermſtr, J. B. Hörichs in Naumburg ein Wittwer, mit
Jgfr. J. A. Florheim hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter des General
Commiſſions Canzlei Gehülfen Ahl, 5 M. 20 T. alt, am Keuchhuſten die
jüngſte Tochter des Schneidermſtrs. und Kleiderhdlrs. Colditz, 9 W. 3 T. alt, an
Krämpfen die Ehefrau 2. Ehe des Maurers Förſter, 43 J. alt, an der Waſſer
ſucht die jüngſte Tochter des Handarb. Schütze 1 J, 10 M. alt, an Bruſtkrank-
heit; der Bürger und Rentier Laſſe, 73 J. alt, an Bruſtkrankheit die älteſte
Tochter des Bürgers und Maurers Hirſchfeld, 21 J. 5 M. alt, am Gehirnſchlage;
der einzige Sohn des Bürgers und Kaufmanns Nier, 1 M. 12 T. alt, an Schwäche,
Donnerstag Nachmittags 5 Uhr Gottesackerkirche: Hr. Diac Frobenius.

Neumarkt. Geboren: eine außerehel. Tochter. Getrauet: der Buch
bindermſtr. und Galanteriewaarenhdlr. Behrenz in Lauchſtädt mit Jgfr. J. A. A.
Duyſing.Aktenburg. Geſtorben: der Schauſpieler Frieſe, 75 J. alt, am Schlage;

der Ziegeldecker Kanzler, 70 J. alt an Altersſchwäche der Schneider Diecke, 35
J. 2 M. alt, an Verzehrung eine unehel. Tochter, 4 M. alt, am Keuchhuſten.

Katholiſche Gemeinde. Donnerstag den 16. am heiligen Frohnleichnams
feſte iſt 9 Uhr früh und Nachmittags 2 Uhr Gottesdienſt während der Octav des
Feſtes iſt jeden Abend halb 8 Uhr Andacht,
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Theater.

können wir nicht umhin, der Vorſtellung unſern größten Beifall zu
zollen. Die Titelrolle befand ſich in den Händen des Herrn Schrö
ter, der mit derſelben einen höchſt ehrenvollen Erfolg erzielte. Jm
erſten Acte hätten wir freilich ein etwas ſchnelleres Tempo gewünſcht;
ebenſo hätte das Spiel mit der Pagode noch prägnanter ausgedrückt
werden können, aber immerhin war es eine ſchätzenswerthe Leiſtung,
Fr. Jhßen als Pompadour war ganz vorzüglich, ebenſo war die
Doris des Frl. Schwarz eine ſehr hübſche veiſtung, die einzelne
ganz hervorragende Momente bot. Ferner ſahen wir die Poſſe
„Namenlos“. Die Vorſtellung wurde unter ungeheurem Andrang
des Publikums im Saal gegeben und mußten viele wegen Mangel
an Platz umkehren. Zur Vorſtellung übergehend, können wir vür
ſagen daß wir uns vor Lachen ausgeſchüttet haben; der luſtige
Schneider Kiewe, von Hr. Dir. Krafft dargeſtellt, war eine ſo
durch und durch komiſche und dem Leben abgelauſchte Figur, daß
das Publikum in den ſtürmiſchſten Jubel ausbrach. Dieſe yig
comica, dieſer Tanz und die lokalen CoupletVerſe ey-
thuſiasmirten auf coloſſale Weiſe den Zuhörer, die Explication des
höheren Blödſinns, der Excellenz gegenüber war meiſterhaft und hat
wohl bald keine Poſſe einen ſolchen Effect gemacht, als „Namen-
los“. Frl. Kißner als Ludmilla war im Geſang und Tanz
ganz vortrefflich, nur rathen wir der Dame wohlmeinend, nicht
fortwährend auf der Bühne über die, wenn auch noch ſo komiſchen
Situationen zu lachen. Das Lachen muß immer vom Publikum
aus geſchehen. Hr. Köhler ſpielte den alten Controleur recht
gewandt, war nur etwas ſchwankend in ſeinem erſten Couplet und
wird dies zu einer Wiederholung wohl noch etwas nachſtudiren

ſeinesmüſſen. Hr. Räſe, Schnabeltitz, und alle übrigen Darſteller
griffen tüchtig mit ein. Hurrahruf und Jubel war die Parole des
Abends. Jn dem dramatiſchen Gedicht Hans Sachs ſowie in der
Widerſpenſtigen zeichneten ſich alle Hauptdarſteller ganz beſon-
den aus und boten wirkliche Kunſtleiſtungen, mit Nächſtem darüber

äheres.
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Unternehmungen
jeder Art ſind Zufällen unterworfen! Man riskirt oftmals im Ge-
ſchäftsleben bedeutende Summen, ohne daß dem entſprechende
Chancen geboten ſind.

Glücksfälle ſind Jedermann willkommen. Es dürfte
ſonach für Alle, welche ſich bei wirklich ſoliden Unternehmungen
gerne betheiligen, die heutige Annoyce des bekannten Hauſes S.
Steindecker u. Comp. in Hamburg beſonderes Jntereſſe
haben, denn es handelt ſich um eine vom Staate garantirte groß-
artige GeldVerlooſung, welche durch die vortheilhafteſte Einrichtung
z perhältniß mag geringer Einlage bedeutende Gewinn Chancen

ietet.
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Aus dem Leben einer Nonne.
Novelle von J. H.

Ein ſchneidender Nordoſt fuhr durch die entblätterte Allee, die
zu dem Schloſſe Felseck führte und wirbelte das trockne, welke Laub
hoch empor, als ein einſamer Wanderer ſchnellen Schrittes die An
höhe des Schloſſes zu erreichen ſtrebte. Er war in einen dichten
Mantel gehüllt, der aber nichtsdeſtoweniger die ganze Eleganz dieſer
noch jugendlichen Erſcheinung zeigte. Trotz des Wetters, das eine
andere Fußbekleidung wünſchenswerth erſcheinen ließ, trug er knappe
Stiefeletten von feinem Lackleder, ein helles Beinkleid; ein Stroh
hut und zarte knappe Handſchuhe vervollſtändigten den Anzug.

Der Wanderer, einer der liebenswürdigſten, leichtſinnigſten Co
valiere der benachbarten Reſidenz war Niemand anders, als Hugo
von Dallenberg, ein Verwandter der Gräfin von Felseck, die Be
ſitzerin des ſtolzen Schloſſes, was er eben jetzt zu erreichen ſtrebte.

Er hatte die Dame ſeit ihrer Verheirathung mit dem Grafen
Zeno von Felseck nie beſucht, und es gehörte unter den jetzigen
Verhältniſſen ganz der Leichtſinn eines
ſeinem Verſprechen, was er ſich einſt gegeben, untreu zu werden.

Hugo von Dallenberg war der einzige Sohn ſeines Vaters,
der Erbe eines angeſehenen Namens und ausgedehnter Beſitzungen.

Stets ein verwöhntes Kind des Glücks, empfand er nicht ein
mal ſeine einſame Stellung in der Welt, denn von Verwandten be
ſaß er Niemanden weiter, als eine Tante und ſeine Couſine, die er
mit zweiundzwanzig Jahren noch nicht einmal geſehen.

Die Couſine war die jetzige Frau von Felseck. Daß Hugo
von Dallenberg unter ſolchen Umſtänden zu einem Manne heran
reifte, der eben zu gar nichts nutz war, läßt ſich wohl erklären,
wenn man noch dazu bedenkt, daß er ſtets von Schmeichlern und
Schmarotzern umgeben war und ſein väterliches Vermögen ihm Ver
ſchwendung genug erlaubte.

Als er eben ſein zweiundzwanzigſtes Lebensjahr zurückgelegt
hatte, erhielt er eine Einladung von ſeiner Tante nach Schloß
Tallenberg, ihrem Wittwenſitz. So unerwartet ihm dieſe kam, ſo
eilig folgte er der Einladung, um ſo eher, da ſchon der Ruf von
der außerordentlichen Schönheit ſeiner fünfzehnjährigen Couſine zu
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ihm gedrungen war und er ſich einige angenehme Sommermonate
in dem Zuſammenſein mit ihr verſprach.

Seine Erwartungen, die er ſich ſchon davon gemacht, wurden
noch übertroffen und ſo konnte es kaum ausbleiben, daß ſich bald
zwiſchen Hugo und ſeiner Couſine Marion ein mehr als freund
ſchaftliches Verhältniß entwickelte. Dies entging aber dem wach-
ſamen Auge der verwittweten Gräfin von Dallenberg nicht, und da
ſie längſt einen zukünftigen Gatten in der Perſon des Grafen von
Felseck, für Marion erwählt hatte, ſo mußte nach mehreren heftigen
Auftritten zwiſchen ihr und Hugo, der ſeiner ſchönen Couſine auf-
richtig zugethan war, dieſer das Schloß verlaſſen, um nie dahin
zurückzukehren.

Marion war anfangs außer ſich vor Schmerz, ſie ſchrieb dem
Geliebten die leidenſchaftlichſten Briefe, aber als dieſer einige Mo-
nate ſpäter die Heimath verließ, um eine längere Reiſe anzutreten,
da wurde auch ſie wieder ruhig und zur Zeit, wo ſie die Gemahlin
des Grafen Zeno von Felseck wurde, dachte ſie nicht einmal mehr
an jene Liaiſon.

Der Graf Zeno von Felseck und ſeine Gemahlin ſaßen beim
Frühſtück, als der Diener den Grafen Hugo von Dallenberg meldete.

Trotz der Zeit hatte die erſte Liebe der ſchönen Gräfin doch
ihren Platz in ihrem Herzen behauptet, und tiefe Bläſſe wechſelte
mit glühender Röthe auf ihrem Geſicht. Graf Zeno, der vielleicht
von der Jugendliebe ſeiner Gemahlin gehört hatte, und ſie ſcharf
beobachtete, ſah dieſes Wechſeln der Farbe und zum erſten Male
durchzuckte ihn das Gefühl der Ciferſucht. Trotzdem die Gräfin
nun ſofort wieder ihre Faſſung erlangte und dem Grafen Hugo
mehr als einem Bekannten, denn als irgend etwas anderem gegen
übertrat, nahm ſich Graf Zeno von Felseck doch vor, über die Ehre

ſeines Hauſes zu wachen und ein offenes Auge für Beide zu haben.
Aber ein Tag nach dem andern verfloß, ohne daß ſich ſein

Argwohn beſtätigte, Graf Hugo ſpielte zwar immer den aufrichtigen
Bewunderer der ſchönen Gräfin, aber dieſe wußte ihn anſcheinend
ſtets in ſo reſpectvoller Entfernung zu halten daß er allmählig an
die Grundloſigkeit ſeiner Befürchtungen zu glauben begann und in
ſeinem Herzen ſeiner Gemahlin für das Unrecht, was er ihr zu-
gefügt hatte, Abbitte that.

Leider ſollte noch ein Nachſpiel zu dieſem gewöhnlichen Stücke
kommen das ſich zu. einem furchtbaren, unheilbringenden Drama
zu entwickeln begann.

Eines Tages war Graf Zeno gezwungen ſein Schloß zu ver-
laſſen, und ſo ungern er es that, ſo mußte er ſich doch der Noth
wendigkeit fügen.

Graf Hugo, deſſen Liebe für ſeine Couſine noch nicht allein
erloſchen, ſondern mehr angefacht war, hatte dieſen günſtigen Zeit-
punkt nur erwartet, da er in Marion's Weſen ein Gleiches zu fin-
den geglaubt, um ſie zu einer Scheidung von ihrem Gemahl zu
beſtimmen.

Jn wie weit man Marion als Mitſchuldige anſehen konnte,
darüber ſchwebte ein undurchdringliches Dunkel ſoviel iſt aber

gewiß Graf Zeno kehrte ſchneller zurück, als man erwartet und
fand Hugo von Dallenberg zu den Füßen ſeiner Gemahlin.

Am folgenden Abend brachte man den Grafen von Felseck als
Leiche auf das Schloß er war im Duell gefallen. Hugo von
Dallenberg blieb ſeit jenem Tage verſchwunden.

Der Schmerz der jungen Wittwe beim Anblick der Leiche hatte
an Wahnſinn gegrenzt; und als ſie ſich endlich davon trennen mußte,
war ſie in ihr Gemach gegangen und hatte ſich drei Tage hindurch
nicht ſehen laſſen. Aber dann War ſie wieder daraus hervorgetreten,
doch nicht als die ſchöne, ſtolze Gräfin Marion, ſondern als ein
ernſtes, kummergebeugtes Weib, und niemals hatte man wieder ein
Lächeln über die ſtarren Züge gleiten ſehen niemals hatte wieder
ihr Fuß die Schwelle des Schloſſes Felseck überſchritten.

Die Dienerſchaft wurde bis auf einen einzigen Diener und eine
alte Dienerin verabſchiedet, und allmählig, im Laufe der Zeit, war
das Schloß verfallen die Anlagen ringsum verwildert. Unkraut
wucherte überall, mächtig hervor, ſo daß es an dem Tage, wo wir
es zuerſt betrachteten, theilweiſe einer Ruine glich, obgleich es noch

ſo feſt und ſchön war wie damals wo der Vater des Grafen es
erbaut hatte.

Jn einem geräumigen, mit allem Comfort ausgeſtatteten Ge
mache ſaß die Gräfin Marion von Felseck, und zu ihren Füßen
auf einem niedrigen Tabouret ihre Tochter Eliſabeth. Die Unter-
haltung der beiden Frauen mußte eine ſehr ernſte geweſen ſein, denn
die Züge der Gräfin waren noch ſtrenger, als gewöhnlich und Eli-
ſabeth hatte ihr Geſicht in beide Hände verborgen.
Gräfin Marion glich eher einer fünfzigjährigen Greiſin, als

einem Weibe von ſiebenunddreißig Jahren. Das Haar war längſt
mit ſilbernen Fäden durchzogen, die hohe Stirn in tiefe Falten ge
legt und die ſcharfen Linien um den ſchmalen Mund zeugten von
langen Jahren des Kummers und tiefſten Schmerzes Aber zugleich
waren ſie ein Zeichen daß der Wille dieſer Frau ein unabänder-
licher, daß ein Wort aus ihrem Munde Befehl ſei, und ſie, durch

eignes Unglück verhärtet, kaum Mitgefühl für fremdes Leid kannte.
Eliſabeth hatte noch immer ihr Geſicht in beide Hände verbor-

gen und ein krampfhaftes Schluchzen, das bisweil
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en die tiefe Stille
unterbrach, verrieth, daß ſie weinte, während die Gräfin ernſt und
ſtreng auf ihre Tochter herabblickte.

„Sei kein Kind, Eliſabeth“, ſagte ſie nach einer Pauſe mit
unbewegter, harter Stimme, „ich will nur Dein Beſtes. Du ſtehſt
allein in der Welt, wenn ich ſterbe, was vielleicht nicht mehr fern
ſein mag und die Welt kann Dir kein Glück bringen. Jm Kloſter
aber, im Dienſte Gottes, biſt Du vor allen Stürmen des Lebens
geſichert.“

„O, Mutter, habe Mitleid mit mir!“ ſtöhnte Eliſabeth, das
liebliche, thränenüberfluthete Antlitz emporhebend, „ich kann nicht
in das Kloſter gehen

„Du kannſt nicht? Und warum nicht fragte die Gräfin ſtreng.
„Weil weil ich das Kloſter nicht anders als ein lebendiges

Grab anſehe“, ſtammelte Eliſabeth, anſcheinend ſelber erſchrocken
über ihre kühnen Worte der Mutter gegenüber, die nie den leiſeſten
Widerſpruch duldete.

Die bleichen Züge der Gräfin überflog ein leiſes Roth, und
Eliſabeth zuckte zuſammen bei dieſem Anzeichen ihres Zornes.

„Ein lebendiges Grab? und das wagſt Du mir zu ſagen
keuchte die Gräfin.

„O, Mutter, Mutter“, ſchluchzte Eliſabeth, die Kniee der Grä-
fin umſchlingend, „zürne mir nicht, ich kann nicht in das Kloſter
gehen. Jch würde den größten Meineid begehen, wollte ich mit
meinem weltlichen Sinn das Gelübde ablegen.

„So lege erſt Deinen weltlichen Sinn und dann das Gelübde
ab“, ſagte die Gräfin, ungerührt von dem Jammer ihres einzigen
Kindes, „denn“ fügte ſie nach einer Pauſe hinzu „vernimm zum
letzten Mal meinen unabänderlichen Willen Du wirſt in das Klo-
ſter gehen, damit ich mein Gelübde nicht breche.“

Eliſabeth ſah ſie ſtarr an, ihre Thränen hörten auf, über die
Wangen zu fließen. Aber dann im nächſten Augenblick ſchien ſie
die volle Wahrheit der Worte ihrer Mutter zu begreifen. Manches,
ihr bis dahin Unverſtändliche, wurde plötzlich klar vor ihrem innern
Auge und ein entſetzlich qualvolles Stöhnen rang ſich von ihren blut-
loſen Lippen.

„Mutter“, murmelte ſie tonlos, „noch einmal bitte ich Dich
um Mitleid! Jch kann nicht in ein Kloſter gehen, o, erſpare es
mir, Dir zu ſagen, warum nicht!“

Ein kurzes, ſchneidendes Lachen war die einzige Erwiederung
der Gräfin, aber dieſes Lachen, das Eliſabeth wie das Hohnge-
lächter eines Teufels erklang, ließ dieſe urplötzlich alle Schüchtern-
heit vergeſſen. Noch ehe ihre Mutter ſich deſſen verſah, ſtand ſie
hochaufgerichtet vor ihr.

„Du ſpotteſt meiner“, fuhr Eliſabeth fort, und ihre melodiſche
Stimme war nicht mehr bittend und ſchüchtern, ſondern ernſt
und beſtimmt, „Du ſpotteſt über das Heiligſte, was ich mein
nenne, und ich will dies nicht dulden. Nie habe ich Dir den kind
lichen Gehorſam verweigert, nie durch ein Wort Deinen Zorn ge
reizt, oder Dir widerſprochen. Aber jetzt verweigere ich Dir den
Gehorſam, denn ich will keinen Meineid begehen ich werde nicht
in das Kloſter gehen, weil ich liebe.“

Starr nnd regungslos hatte die Gräfin ihrer Tochter zugehört;
nie war es ihr eingefallen daß dieſe einen andern Willen haben
könne, als den ihrigen, und als dieſe jetzt geendet hatte, als ſie
ſah, daß es dennoch ſo war und keine Worte fand, ſich Luft zu
machen, da knirſchte ſie mit den Zähnen voll ohnmächtiger Wuth.

Vergebens ſuchte jetzt Eliſabeth ſie zu beruhigen ſie forderte
nichts, als daß dieſe ſich ihrem Willen unterwerfen ſollte, und
als dieſe es dennoch nicht that, da murmelte ſie dumpf:

„Und ſollte ich Dich mit Gewalt hinein ſchleppen, ſo wird ſich
dennoch die Kloſterpforte hinter Deinem Rücken ſchließen. Noch
heute ſchreibe ich an die Aebtiſſin.“

Zwei Monate waren ſeit der letzten Begebenheit verfloſſen und
in Eliſabeths Gemächern ſtanden verſchiedene gepackte Koffer und
Kiſten auf dem Sopha aber ſaß bleich und mit verweinten Au-
gen die Bewohnerin.

Jede Farbe war aus dem roſigen Kinderantlitze gewichen, die
dunkeln blauen Augen hatten allen Glanz verloren und die Lieder
waren von vielem Weinen und ſchlafloſen Nächten geröthet.

Es hatte doch alles nichts genützt ſie hatte, des ewigen
Drängens und Quälens, der Bitten und Thränen der Mutter müde,
endlich nachgegeben wenigſtens das Probejahr im Kloſter zu ver-
bleiben, und die Gräfin, vielleicht aus Furcht, Eliſabeth möchte
ihre Nachgiebigkeit bereuen, hatte nun nichts Eiligeres zu thun,
als der Aebtiſſin des Kloſters, welches ſie aufnehmen ſollte, deren
Ankunft zu melden.

Wir wollen gerne annehmen, daß die Gräfin glaubte, auf
dieſe Weiſe am Beſten für das Wohl ihres Kindes zu ſorgen, aber
eigenthümlich, zu kalt und herzlos blieb es immer, daß ſie den
Jammer ihres Kindes keiner Beachtung werth hielt, ſondern ſchwei-
gend deſſen Dahinwelken anſah.

Eliſabeth ließ von dem Tage an, wo ſie der Mutter das Ver
ſprechen gegeben hatte, wenigſtens ein Probejahr im Kloſter zu ver
weilen, Alles ruhig über ſich ergehen aber auch jede Spur von



ihrem jugendlichen Frohſinn, ihrer kindlichen Heiterkeit war ver
ſchwunden. Die Frau Gräfin wußte freilich aus eigner Erfahrung,
daß auch der größte Schmerz ſeine Linderung von der Zeit empfängt
und darum dachte ſie auch wohl, daß Eliſabeth ſich in der Ein

ſamkeit des Kloſters bald heimiſch und glücklich fühlen und nicht
nach dem Geräuſche der Welt ſich zurückſehnen werde.

Vorbereitungen zu ihrer Abreiſe bedurfte es nur weniger die
ſtrengen Geſetze des Kloſters, wohin ſie gebracht werden ſollte, er
laubten nur das Nothwendigſte mitzubringen, und ſo war denn
Alles in Ordnung.

Jetzt aber, am Vorabend ihrer Abreiſe aus der Heimath,
empfand Eliſabeth, daß das Opfer, welches ſie ihrer kindlichen Liebe
brachte, beinahe zu groß war, und wie ſie ſo in ihrem Gemache
ſaß, nachdem ſie die Mutter gebeten, ſie dieſen Abend mit ihren
Gedanken allein zu laſſen da war es ihr nicht anders, als wenn
ſie mit der ſchönen ſonnigen Welt abgeſchloſſen habe und ſich jetzt
zur Ruhe niederlegen müßte.

Jhr ganzes vergangenes Leben ging an ihr vorüber von dem
Augenblicke an, wo ſie zum eigenen Bewußtſein erwacht war. Kein
liebendes, ſondern ein ſtrenges, kaltes Mutterauge hatte ihre Er-
ziehung überwacht, nie hatte ſie ein Wort des Lobes zu ihrer Er-
munterung vernommen, ſondern überall, wohin ſie blickte, nichts
als Tadel- und Strafen. Nur ein Lichtblick war in ihr einſames
Daſein gedrungen und das war als ihr einziger entfernter Ver-
wandter, Adolph von Felseck.

Damals hatte Eliſabeth empfunden was es heißt, zu leben,
und noch erfüllte die Erinnerung an jenen köſtlichen Sommer ihr
unſchuldsvolles Herz mit namenloſem Entzücken. Aber ſeitdem war
nun ſchon dreimal der Sommer zurückgekehrt, Adolph hatte mittler-
weile ſein Officiersexamen glücklich beſtanden und war in eine ent-
fernte Garniſonſtadt verſetzt und Eliſabeth hatte nichts wieder von
ihm gehört, obgleich er ihr ganzes Sein und Denken ausfüllte.

Als ſie ihn zum erſten und letztenmale ſah, war ſie noch ein
Kind geweſen, aber je größer ſie geworden, deſto mehr hatte ſie
an Adolph gedacht und jetzt war ſie längſt überzeugt, daß ſie allein
mit ihm glücklich werden könne.

Und jetzt war alles Glück vorbei.
Eliſabeth verhehlte es ſich keinen Augenblick, daß ihre Mutter

Alles daran ſetzen würde, daß ſie daß Kloſter nicht wieder verließe
und die Gräfin hatte noch ſtets ihren Willen durchgeſetzt.

Sie ſah ſchon, wie ſie ſelber allmählig mehr zur Nachgiebig-
keit geſtimmt werden würde, ſie hörte ſchon das Kniſtern der Scheere,
womit man ihr goldſchimmerndes Haar von ihrem Haupte trennte
und ein entſetzliches Weh zerriß ihr Herz. Warum hatte ſie nach-
gegeben Warum war ſie nicht geflohen, ſo weit ihre Füße ſie
tragen wollten, um bei Adolph, der ſeine kleine Couſine doch ſo ſehr
geliebt hatte, Hülfe- und Schutz zu ſuchen

Das waren verhängnißvolle Fragen und Eliſabeth wußte ſie
ſich nicht zu beantworten ſie wußte nichts, als daß ſie morgen
in das Kloſter gebracht werden ſollte und Adolph ſie dann nicht
mehr finden würde, wenn er in den nächſten Tagen käme, ſie auf-
zuſuchen, wie er ihr verſprochen. O, es war aber ſehr gut, daß
ſie ihn dann nicht mehr ſehen würde; niemals hatte ſie von ihm
Abſchied nehmen können.

So war die Nacht vorbeigegangen Eliſabeth hatte ihr La-
ger nicht aufgeſucht, unberührt ſtand es da, durch die grünen Sei-
denvorhänge drang der erſte Strahl der Morgenſonne und dieſer
weckte Eliſabeth aus ihrem dumpfen Hinbrüten. Bald darauf wurde
es auch im Schloſſe lebendig, die ſchlürfenden Schritte des Caſtellans
wurden gehört und dann auch die Stimme der Gräfin Marion,
die bald darauf zu Eliſabeth in das Gemach trat.

Ein finſterer Schatten flog über ihr ſtarres Geſicht, als ſie die
Tochter noch an derſelben Stelle, in derſelben Stellung, wie ſie ſie
am vorigen Abend verlaſſen hatte, ſitzen ſah, die Augen ſtarr auf
die gepackten Koffer gerichtet.

„Eliſabeth“, ſagte ſie ſtreng, „die Stunde; die zu Deiner Ab-
reiſe beſtimmt iſt, naht, und Du haſt Dich noch nicht vorbereitet

Eliſabeth erhob ſich und entgegnete ruhig:
„Noch einen Augenblick Geduld, Mutter, ich bin gleich fertig.“
Und kaum eine Viertelſtunde ſpäter trat ſie völlig gerüſtet in

das Gemach, wo ihre Mutter ſaß und ſie erwartete.
Jetzt erſt ſah die Gräfin Marion, daß die letzte Zeit doch nicht

ohne Kampf an Eliſabeth vorübergegangen war, und ein ſonder-
bares Gefühl von Schmerz, was ſie ſeit Jahren nicht mehr em-
pfunden hatte, durchzuckte ſie. Aber im nächſten Augenblicke war
dieſes auch ſchon wieder verſchwunden und ihr Geſicht wieder ſo
ernſt und ſtreng wie immer.

Noch einmal brach Eliſabeth in ein krampfhaftes Weinen aus,
bis ſie ſich müde geweint hatte, aber damit ſchien auch Alles been-
det. Keinen ſchmerzlichen Blick warf ſie mehr auf die Stätte ihrer
Kindheit, keinen Gruß wehte ſie zu der ſtrengen Mutter hinauf,
als der Reiſewagen ſich in Bewegung ſetzte, um ſie ihrer neuen
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Am Fuße des Abhanges, auf welchem das Schloß erbaut war
begegnete dem Wagen ein einſamer Reiter. Es war dies etwas
ſehr Ungewohntes.

Es war ein junger Mann von vielleicht ein bis zweiund-
zwanzig Jahren, mit einem feingeſchnittenen, edlen Geſichte, dem
der zierliche Schnurrbart etwas ungemein Herausforderndes verlieh,

Als der Wagen an ihm vorbeirollte, konnte er nicht umhin,
einen Blick in das Jnnere deſſelben zu werfen, wohl weniger aus
Neugierde, als aus Gewohnheit.

Der Reiter ſtutzte einen Augenblick, doch ſetzte er gleich darauf
mit einem Lächeln ſeinen Weg fort.

„Thorheit“, murmelte er für ſich, „wie ſollte Eliſabeth von
Felseck hierher kommen Tante Marion läßt ſie keine zehn Schritte
allein gehen. Aber Aehnlichkeit könnte die Dame mit der kleinen
roſigen Lizzi haben, wenn ſie nur nicht ſo erſchrecklich blaß gewe-
ſen wäre.“

Der Gedanke an Lizzi, bei deren Namen ein glückliches Lächeln
über ſeine feinen Züge flog, ſchien ihn zur Eile anzutreiben. Er
gab ſeinem Roſſe die Sporen, daß es, trotz der Schwierigkeit des
Bergſteigens, ſchnell mit ihm dahinflog, und kaum eine Minute
ſpäter vor dem grauen Portale des Schloſſes Felseck ſtand.

„Hm“, murmelte der Reiter, als er keinen Diener erblickte,
der ihm ſein Roß abnehmen konnte, „das ſcheint hier noch ganz
wie vor drei Jahren zu ſein.“

Aber dies ſchien ihn keineswegs zu entmuthigen, vielmehr zog
er ſelbſt ſein Pferd in eine Art Schuppen, der ehemals vielleicht zu

und warf ihm etwas Hafer vor, der, er wußte nicht wie, hieher
gekommen war.

Plötzlich fühlte er jedoch den Gedanken an den Wagen in ſich
auftauchen und ein eignes Gefühl der Beklommenheit trieb ihn zur
Eile an. Er band ſein Roß an und eilte bald darauf die breite
Treppe zu den Gemächern der Gräfin Marion hinan. Einen Augen-
blick ſtand er vor der hohen Thür des ihm bekannten Gemachs ſtill
und holte tief und ſchwer Athem, doch dann riß er ſie raſch und
entſchloſſen auf und ſtand vor der Gräfin, die in einem mit ſchwe
rem Sammet überzogenen Seſſel ſaß, die theilweiſe verlorene Nacht

ruhe nachholend. n (Fortſetzung folgt.)
Die Weinproducetion in Madeira. Ein in Madeira

lebender Freund ſchreibt uns zu Anfang dieſes Jahres: Wie auch
bei Jhnen in Deutſchland nur zu bekannt ſein dürfte, hatte die
Weinproduction, zu der die klimatiſchen Verhältniſſe unſerer Jnſel
einſt ſo wunderbar zuſammenwirkten, in den letzten Jahrzehnten
erſchrecklich abgenommen. Beſonders hatte die Kataſtrophe des Jah
res 1852, in welchem hier die Traubenkrankheit zu wüthen begann,
der hieſigen Rebencultur auf lange hinaus einen ſchweren Schlag
verſetzt. Die namentlich von Südfrankreich ausgehenden Nachah-
mungen machten unſern Weinen ſo glückliche Concurrenz, daß man
anfing, ſich über den Mangel des echten Madeira zu tröſten.
Gleichwohl iſt die Ueberlegenheit des letztern nicht nur über dieſe
Fälſchungen, ſondern überhaupt über die meiſten Weine der Welt
in den Augen der Kenner unſtreitbar. Kein Wein hat der künſtli-
chen Nachahmung ſo beharrlich zum Vorbilde dienen müſſen. Jn
den weiteſten Kreiſen galt und gilt noch heute als das höchſte Lob
eines natürlichen Weins (wie z. B. mancher griechiſchen und ſici-
lianiſchen Sorten), dem Madeira an Blume auch nur nahe zu kommen.

Es dürfte daher von Jntereſſe ſein, zu erfahren, daß die
ſchwerſte Zeit der Kriſis überſtanden iſt. Unſere
ſich allmählich und wird binnen Kurzem einen neuen Aufſchwung
nehmen. Einen jüngſt von dem hieſigen Weinhandlungshauſe Krohn
Brothers u. Comp. ausgegebenen Jahresberichte entnehmen wir, daß
die Weinernte, die in den funfziger Jahren ſo traurige Reſultate
lieferte, daß man allgemein an dem Wiederaufkommen des erkrank-
ten Königs aller Weine zweifelte, bereits im Jahre 1866 wieder
auf 3000, 1867 auf 4000 und in den beiden letzten Jahren auf
6 7000 Pipen geſtiegen iſt. Wir verhehlen nicht, daß wir an
die Wiederkehr der alten glorreichen Zeit nicht glauben wir begnügen
uns, zu conſtatiren, daß unſer Jnſelwein in vorzüglicher Qualität
und ſteigender Menge wieder producirt wird und wir vertrauen,
daß er ſich allmählich durch ſeinen Wiedereintritt in anſehnlicher
Menge einen großen Theil des verlorenen Terrains auf dem Conti
nent zurückerobern wird.

Je Sitten. Sir William Gooch unterhielt ſich mit ei
nem Herrn auf der Straße in Williamsbury, und erwiderte den
Gruß eines Negers, der in Dienſtverrichtungen vorbei ging. „Kön-
nen ſie ſich ſo weit herablaſſen, einen Selaven zu grüßen fragte
der Gentleman. „O ja,“ antwortete der Gouverneur, „ich kann
nicht leiden, daß ein Menſch ſeines Standes mich in feinen Sitten

übertreffe.“ rAuflöſung des Rathſels im vorigen Stück: Thor.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.
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